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Drittes Capitel.
V05 der Stimme und Sprache. -

Die Stimme und Sprache gehören in ihren mannigfalt«
gen widernatürlichen Abänderungen zu den wichtigsten Zei>
chcn des kranken Zustandes. Denn die Erfahrung lehrt, daß
selbst im natürlichen Zustande sehr geringe Änderungen des
Verhältnisses der Lebenskraft Einfluß auf die Abänderungen
der Stimme haben. Und aus der Anatomie lernen wir eine
sehr genaue Verbindung der Werkzeuge der Stimme und
Sprache mit andern wichtigen Organen des Körpers, ver¬
mittelst der Nerven, kennen.

62S.
Der Kehlkopf, als das vorzüglichsteWerkzeug der Stim¬

me, erhält feine Nerven vom sogenannten Stimm -oder
herumschweifcndenPaar, welches, wegen seiner ansehnlichen
Verbindungen mit andern Nerven, bMig den Nahmen des
kleinern sympathischenNerven verdient. Die stärksten Ver¬
bindungen geht dieser Nerve mit dem großen sympathischen
oder Intcrcosialnerven, dann mit mehrern Eervicalnerven,
mit dem Zungenfleisch-, Zungcnschlundkopsncrven und dem
Vennerven des Willis ein. Der eigenthümliche Nerve des
Kchlkopses, der zurücklaufende Zweig der Etimmnerven
schickt noch außerdem VcrbindungZfäden um die phrenischen
und Lungengefiechte.

Die Zunge, das Werkzeug der Sprache, erhält ihre
Beweglichkeit durch den Einfluß des Zungenfieischnerven,
der schon in der Nähe der Wirbelarterie mehrere Fäden
vom Stimm-und Beunerven des Willis aufnimmt. Her¬
nach verbindet er sich genau mit den vier ersten Cervical-
gestechten, und in der Zunge selbst laufen seine feinste
Zweige mit den Enden des Geschmacknerven vom dritten
Hauptaste des fünften Paars zusammen.
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h-t».
Bey den widernatürlichen Eigenschaften der Stimme ist

zuvörderst auf ihre Stärke Rücksicht zu nehmen. Diese hängt
außer der gehörigen Menge der ausgeblafeuen Lust, von
der gehörigen Weite und Ausdehnbarkeit der Brüste
hohle und der Lungen, von einem hinreichend starken Er¬
zittern der Stimmchordcn, oder der Kchlrovfbänder, von
einer gehörigen Weite der Taschen des Kehlkopfes, und
von dem freyen Wiederhall der ausgeblasenen Luft in den¬
selben, so wie in den Nasenhöhlen, ab.

627.
Die schwache Stimme zu erklären, und ihre Beziehung

auf den innern Zusta,io aufeinander zu setzen, dazu gehört
eine sorgfältige Erwägung aller j.tzt angeführten Umstände.

Sie zeigt Verengung der Brusthöhle au, wenn sie
im natürlichen Zustande nach einer sehr reichlichen Mahl¬
zeit be.mcrlt wird, Der alsdann ausgedehnte Magen
dlucli den Zwcrchmuskel nach oben, und so wird die
BrustnoHie verengt. Sehr fette und starke Personen ha¬
ben aus ähnlicher Ursache eine schwache Stimme, weil
die von Fett umgebenen und sehr ausgedehnten Einge¬
weide des Unterleibes dem Thorax keine g.hcrigc Erwei¬
terung erlauben.

Dieß ist auch der Gründ, warum Lungensüchtigc eine
desto schwächere Stimme haben, je weiter die Eonsumtion
der Lungen um sich gegriffen hat.

Die schwache Stimme zeigt oft ein Unvermögen der
Stimmchorden zu den uviyigen Erzitterungen ai,/ beson¬
ders wenn die schwache Stimme zugleich zitternd ist weil
in diestm Falle durch die Schwäche unregelmäßige Er¬
zitterungen rortommen, die selbst hörbar sind. Da das
Werkzeug der Stimme unter dem Einfluß so wichtiger
Nerven steht, (L< Ü24-) so wird die ^chwaa)e Stimme
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ein sehr übles Zeiche» seyn, wenn sie von dieftm Unver^
mögen abhängt.

Man kann aber diesen Mangel an Wirkungsvermögen
vorzüglich in solchen Fällen annehmen, wo schwächende Ur
fachen, lange Dauer der Krankheit vorhergegangen sind,
und sich nun mit den übrigen Zeichen der gesunkenen Kräf
t,e die schwache Stimme zeigt.

Daher ist in allen hitzigen Krankheiten die schwache
Stimme unter diesen Umständen ein äußerst gefährliches
Zeichen. Das gemeinschaftlicheEmpsindungswerkzeug wird
dann gemeiniglich angegriffen, und es erfolgen die bedenk
lichsten Umwandlungen der Krankheit, ja oft der plötzliche

Tod darnach.

Die schwache Stimme zeigt aber auch oft Unterdrü-
ckung des Wirkungsucrmögens an, wenn sie m krampf
haften Zufällen, während des Fiebcrfrostcs, oder von heft
tigen Leidenschaften entsteht, oder wenn angreifende Schmer-
zen die Aeußerungen der Lebenskraft hemmen. Es ist
leicht ,;u begreifen, daß diese Art der schwachen Stimme
weniger bedenklich ist, besonders wenn sie im Anfange einer
Krankheit vorkommt.

t>3,.

Man muß aber auch auf die gehörige Weite der Taschen
des KehlkopfcS Rücksicht nehmen. Sind diese verstopft, mit
Eiter oder Schleim angefüllt, oder werden sie von äußern
Dingen verengt; fo wird dadurch eine schwache Stimme
erzeugt, welche wir zorzüglich in langwierigen Katarrhen,
in der schleimigen Schwindsucht und bey Verhärtungeil
der Drüsen des Kehlkopfcs (MorZnßui »ie 5eel. ep.
XVIIl n. »g.) bemerken.



22Y
63^

Die Aenderungen des Tons und der Stärke der Stim¬
me hangen mit den Veränderungen zusammen, die die Le¬
benskraft erleidet; auch kann man im naturlichen Zustande
aus den erster» auf Zu - oder Abnahme der Stärke der
Stimmchorden, oder der Bänder schließen, die die Stimm¬
ritze bilden.

Wirkt nicht jede Leidenschaft, jede Stimmung des Ge¬
müths auf die Stärke und Höhe der Stimme? Hat nicht
fast jedes Alter seinen eigenen Ton der Stimme? In den
Jahren der Mannbarkeit springt der Ton der Stimme über,
weil die ungleichmäßige Wirkung der Lebenskraft und der
Reitz des abgesonderten Samens eine ungleiche Erzitterung
der Stimmchorden hervorbringen. So springt auch bey
sehr alten Leuten der Ton der Stimme über, weil die Ab
nähme der Ernährnng ebenfalls diese ungleiche Erzitteruug
der Bänder des Kehlkopfes hervorbringt.

Daraus folgt, daß im kranken Zustande jede schnelle
Aenderung der Stimme auch auf schnelle Aenderung der
Lebenskraft schließen läßt. In den Anfällen der Hysterie,
der Hundswuth und der Naserey ist nichts gewöhnlicher,
als dieser schnelle Ucbergang eines sehr starken, tiefen, zu
einem schwachen, hohen Ton der Stimme. In hitzigen
Krankheiten wird man aus diesen schnellen Abwechselungen
der Stimme auf Umwandlungen der Krankheit, besonders
auf Affeetionen des Empfindnngssystems schließen können.

bZ4.
Die Rauhigkeit der Stimme entsteht von einem un¬

ordentlichen oder gehinderten Erzittern der Bänder des
tz'ehlkopfes, die wegen einer nicht regelmäßigen Spannung,
die Stimmritze nicht mit Leichtigkeit und regelmäßigkeit
trweitern und verengen»
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Bekannt ist, daß im natürlichen Zustande, zumahl bey
reihbarcrn Personen, jeder Diätfthler, jedes Uebermaß im
Genuße geistiger Getränke, und in Befriedigung des Ge¬
schlechtstriebes, jcde Nachtwache, jede heftige Leidenschaft,
ja selbst die stärfcrn Anstrengungen dieser Organe beym
Schreyen, die Stimme heiser machen.

t'Z5.
Eben so bekannt ist, daß es eine katarrhalische, äußerst

gewöhnliche Rauhigkeit der Stimme gibt, die man aus
dem Consens des Stimmorgans mit dem Hantsystem und aus
der Fortpflanzung des gereihten, krampfhaften Zustandes
der Haut auf den Kehlkopf und seine Bänder herleiten
muß. Die Erkenntniß der begleitenden katarrhalischen Zu¬
fälle und der vorhergegangenen Ursachen erleichtert die
Diagnostik dieser katarrhalischen Heiserkeit.

6Z6.
Eine chronische und äußerst hartnäckige Heiserkeit der

Stimme, ohne jene Zeichen eines vorübergehenden Katar¬
rhes, läßt auf Erschlaffung und Schwäche der Bänder des
Kehlkopscs schließen, welche wir bey sehr fetten Personen
im übrigens neutralen Zustande, bey Leuten, die die Brust¬
wassersucht und die schleimige Schwindsucht haben, sehr
häufig bemerken. Man hat sogar aus dieser hartnäckigen
Rauhigkeit ein charaktcristiscl'es Zeichen der anfangenden
Schwindsucht hernehmen wollen, *) wogegen doch man¬
che Erfahrungen streiten.

63/.
Auch im Aussatze ist die hartnäckige Rauhigkeit der

Stimme als ein sehr beständiges Symptom beobachtet
worden; man weiß, daß im Mittelalter die des Aussatzes
Verdächtigen die Probe singen mußten. ")

Und in der Lustfeuche ist dieser Zufall so gemein, daß
er vom Anfange an die ganze Krankheit hindurch fortzu-

*) 3g! Ion. üb. M. con«. 2. P. 2l<.
' ) bensler 00m Aussaße, G. II«.



dauern pstegt. Beym ersten Ausbruche derselben halt man
diese Rauhigkeit häufig für katarrhalisch, bis man die
deutlichen Spuren die scbankerhaftcnWundscyns am Zäpf¬
chen und den Mandeldrüscn bemerkt. Im Fortgange der
Krankheit sind geschwürige Zerstörungen des Zäpfchens
und selbst des Kehlkopfts die Ursache det unheilbaren
Heiserkeit.

638.

In hitzigen Krankheiten ist die Rauhigkeit der Stimme
alsdann gefährlich, wenn sie mit Schmerzen im Kehlko¬
pfe und andern Merkmahlen des entzündlichen Zustandes
verbunden ist. Nirgends ist wohl diese Heiserkeit der Stim¬
me auffallender,, als in der brandigen Bräune, wo sie gleich
beym Eintritte der Krankheit erscheint, und endlich in völ
lige Stimmlosigkeit übergeht. Auch zeigt sich dieselbe wäh¬
rend des Verlaufes der Pocken, wenn eine Bräune hinzu¬
tritt, die nach allen Erfahrungen den schlimmsten Ausgang
dieses Ausschlagsficbcrs herbeyführt.

Aus der gleichen Ursache ist die Heiserkeit zu erklären,
welche man in den Anfällen der Hunkswuth bemerkt, wo
Morgagni und Andere oft genug eine brandige Ent¬
zündung des Kehlkopfes wahrgenommen haben.

Der hohle Ton der Stimme ist demjenigen ähnlich,
der durch dos Rufen in ein hohles Gefäß entsteht. Diese
Eigenschaft scheint ihren Grund in einer besondern Weite
der Stimmritze, in convulsiven Spannungen der Bänder
des Kehlkopfts, und in großer Trockenheit der Taschen
desselben zu haben. Daher ist in der Regel der hohle Ton
der Stimme in hitzigen Krankheiten ein äußerst bedenk
liches Zeichen.

Die Alten habeil die heftigsten Krä'mpfe, Entzündungen
des Kehlkopfes und des Gehirns, schleunigetödtlicbe Me^
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tastasen, als die Zustände angegeben, welche man vorher
zu sagen habe, wenn sich im Verlaufe hitziger Krankhei¬
ten plötzlich dieser hohle Ton der Stimme mit den Zeichen
des Verlustes der Kräfte finde.

640.
Hierher gehört auch der rauhe Ton d» Stimme, wo¬

durch sie dem Eselsgeschrcy' ähnlich wird. Die heftigste«
Krampst in den Bändern des Kchlkopses sind alsdann zu
beschuldigen, und man trifft diesen Ton am häufigsten in dem
Kcichhusten an, wo er zu den charakteristischen Zeichen geHort.

64».
Der hohe oder feine Ton erfordert eine enge und stark

gespannte Stimmritze, wo die Bänder in kurzer Zeit weit
mehr Schwingungen machen. Daher kann man, so oft
man diese Feinheit des Tons als Krankheitszusall beobach¬
tet, den gereihten, gespannten, entweder krampfhaften oder
entzündlichen Zustand des Kchlkopses und seiner Bän¬
der beschuldigen. ^

Daher ist die Bräune desto gefährlicher, je feiner und
pfeifender die Stimme wird. Man hat besonders bey der
symptomatischen Bräune in Ausschlagsfiebern und in der so¬
genannten polypösen Bräune diese pfeifende, krähende Stim¬
me als ein äußerst gefährliches Zeichen befunden.

642.
Heftige tonische Krumpfe sind in hitzigen und chroni¬

schen Krankheiten anzunehmen, wenn sich der feine, pfeifen¬
de Ton der Stimme ohne Spuren von Entzündung zeigt.
Schnelle Umwandlungen hitziger Krankheiten, Metastasen
und heftiger Wahnsinn sind häufige Folgen desselben; und
in chronischen Fällen werden die Parorysmen der Hy¬
sterie und Hypochondrie gewöhnlich mit diesem feinen,
pfeifenden Ton der Stimme verbunden seyn.
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543.
Der gänzliche Verlust der Stimme, oder die Stimm-

lofgkeit, muß von dem Verluste der Sprache wohl unter¬
schieden werden; da die letztere sehr wohl ohne die erste¬
re bestehen kann.

Es setzt aber der Verlust der Stimme sehr verschiede-
ne Ursacscn voraus, die entweder in Fehlern der Form,
oder in Unterdrückung, oder in Erschöpfungder Lebenskraft
zu suchen smd.

644.
Unter den Fehlern der Form, welche zur Stimmlosig¬

keit Gelegenheit geben, sind wohl Hal5wunden am ehesten
zu erkennen. T,icsc rauben die Stimme, wenn der zurück¬
laufende oder der Vennerve des Willis, der mit dem Stimm-
nerven geni>u zusammenhängt, verletzt sind. Auch Verschie¬
bungen, Erweichungen und Zerstörungen der Halswirbel
erzeugen eine tödtliche Stimmlosigkeit. Von derselben, als
einer Folge der Bräune, haben die arabischen Aerzte *)
häusigere, neuere seltenere Fälle **) beobachtet. Geschwüre
im Kehlkopse und in der Nachbarschaft sind auch biswei¬
len als Ursache der Stimmlosigkeit bemerkt worden, *")
obgleich Flor man in einem merkwürdigen Falle die
Fortdauer der Stimme bey diesen Geschwüren beobachte¬
te. "") So sah Morgagni die Stimmlosigkeit als
Folge der krebsartigen Geschwüre der Drüsen in der Nach¬
barschaft des Kehlkopfes. (ep. XXVIU. y.) Auch von

*) Kbül. concin. lib.ül. c,?. f. 6z.c. (lol. Venet. IH«!,.)
— ^ven2„3l tkeilil , üb. III. er. Z. c. I. l. Z9. i,.
(<c>I. Ven«. »496.)

'*) 8 vvieren comm. in No«rli»»v. ZpNor. ^18. >>.
704. — ?r» n II. clelecc. opu5c. vol. V.P.Z04.— XV« i-
zel icgl. Libl. ?!,. I. 81.2.8.124.

"") IVlem«ire8 <Ie l'^clill. l!e cliirul?. vol. 1. ?, z. p.
184.19Z.

""> Samml, für prüft. Aerzte. ». Xlv. G. 467.
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Rippcnbrüchcn will man diesen Zufall als Folge bemerkt
haben *).

645.
Was die Unterdrückung der Stimme betrifft, so ist

dabey zuvörderst auf zufällige Umstände Rücksicht zu nel>
men. Man weiß, daß heftige Leidenschaften, Schrecken
und Aergcr, daßdie Trunkenheit und mephitische Dämpfe
bisweilen die Ursachen der plötzlichenStimmlosigkeit sind,
die wieder verschwindet, wenn jene äußer« Ursachen ge¬
hoben sind.

646.
Aber in hitzigen Krankheiten muß man eine Unterdrü-

ckung der Lebenskraft, als Ursache des Verlustes der Stim¬
me ansehen, wenn man zugleich Beweise vom Ueberfiuß
an Säften, vom Aufwallen derselben und von Krämpfe«
hat. Wenn die übrigen Erscheinungen der kritischen Be¬
wegungen dabey zugegen smd, und die Kräfte nicht erschöpft
zu seyn scheinen, so kann dieß Symptom, nach dem Hip-
pokratischen Grundsatze, (Oouc. prZenot. n. 27.) selbst
vor Crisen hergehen. Auch, wenn heftige Krämpfe im An^
fange einer Krankheit, ohne Zeichen der Erschöpfung, be«
Verlust der Stimme hervorbringen, ist derselbe nicht so
gar gefährlich.

6^7.
In langwierigen Krankheiten kann man mehrentheils

auf diese Krämpfe schließen, die in den Anfällen der Huste-
tie und Melancholie einen völligen Verlust der Stimme
hervorbringen. Oft wirken aber diese Krämpfe durch Mit¬
leidenschaft. Die reihende Ursache liegt nähmlich sehr oft
im Unterleibe, und besteht, in Stockungen, in Würmer«
oder in ähnlichen zusammenziehenden Dingen, z. B. in

*) ^oö runcli. «le vicii« vociz, lil,. l. c. 1?. p. 82.
(8,'sl2ncus. iZ)7.)
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Vleyornden; daher man diesen Zufall sowohl in Wurm^
kraukheiteü als in der Vleykolik und in Verhärtungen der
Eingeweide des Unterleibes zu finden pflegt.

548.
Aber die Erschöpfung der Lebenskraft erzeugt allemahl

eine sehr bedenkliche Art der Stimmlosigkeit. Man erkennt
diese Ursache aus den gegenwärtigen Zufällen der Entkräf-
tung, aus den mit dem Verluste der Stimme verbünde-
nen Lähmungen anderer Theile, aus der Neigung zu Ohn
machten, aus dem völlig gesunkenen Pulse, aus dem Zit¬
tern der einzelnen Muskeln, aus dem bleichen, eingcsun-
kcncn Habitus, und besonders aus, den vorhergegangenen
schwächenden Ursachen. Wenn daher nach einem heftigen
Wahnsinn, nach fürchterlichen Zuckungen, nach sehr an¬
greifenden Schmerzen, nach starken Ausleerungen die Stim¬
me verloren gehet, und zugleich der Kranke in einem be¬
täubten, schlummersüchtigenZustande liegt, seine Gliedma,
ßen lalt sind, der Glanz seiner Augen erloschen ist, so
sind dieß jedesmahl die gefährlichsten Fälle der Stimmlo¬
sigkeit.

64Y.
Was die Sprache betrifft, so können wir zuvörderst den

Verlust derselben, ohne daß die Stimme leidet, von örtlichen
Fehlern der Form herleiten. Man hat bemerkt, daß in
Krankheiten durch Geschwüre die ganze Zunge oder die
Muskeln zerstört wurden, welche zur Bewegung der Zun¬
ge dienen, und es ist begreifiich, daß ein unersetzlicher Ver¬
lust der Sprache davon die Folge seyn muß. (8 cKencK
oli«. lil,. I. p. iy4.) Auch Steine, die sich in dcn Spei-
chclgängen ansetzten, haben in einigen, neuerlich wieder
häufiger beobachteten Fällen, Sprachlosigkeit erzeugt. Ich
habe einmahl bemerkt, daß ein periodischer Ausfluß eines
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zähen, weißen Schleims aus den Speichelgäng/n mit die»
sen steinichten Anhäufungen verbunden war.

65o.

Sind feine örtliche Fehler zu beschuldigen, so wird
man die Sprachlosigkeit, welche als Zufall zu Krankheit
ten hinzutritt, mehrentheils von Unterdrückung der bcwe^
genden Kräfte der Zungenmuskeln herzuleiten haben. Man
weiß, daß selbst im natürlichen Zustande durch zufällige
Veranlassungen, besonders durch Schrecken und andere
heftige Leidenschaften, eine plöhlicke Hemmung aller will-
kührlichen Thätigkeit, folglich auch, derjenigen, die sich in
der Zunge äußert, entsteht.

Auf ähnliche Art werden Krämpfe im chronischenZu¬
stande, besonders bey hysterischen Anfällen, die Sprache
unterdrücken, und in der Melancholie kündigt sehr häusig
diese Sprachlosigkeit eine bevorstehende Umwandlung der
Krankheit uud Raserey an, welche evensallä durch Klam¬
pfe bewirkt wird.

6HI.
Plötzlich entsteht auch die Sprachlosigkeit in hitzigen

Krankheiten, als Folge der unterdrückten Kräfte durch hef,
tige Einwirkung der Krankheitsursachen, oder durch Auf¬
wallen der Säfte, und kaun daher in dieser Rücksichtmit
der Stimmlosigkeit verglichcnwerden. (§. t>45.) Moseder
sah, (Geßners Entdeckungen B. M.S. Zl4.) daß die
Sprachlosigkeit bloß von aufwallenden gastrischen Unrei-
nigkeiten herrührte, und durch Brechmittel gehoben wurde.

652.

Aber wenn wir die Sprachlosigkeit mit den Zeichen
der erschöpftenKräfte und nach vorhergegangenen heftigen
Anstrengungen oder schwächenden Ursachen wahrnehmen,
so ist sie allerdings ein sehr gefährliches Zeichen. Man hat
sie als begleitenden Zufall verkappter Wechselsiebcr, als
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beständige Erscheinung in der Pest und in andern bösarti¬
gen Fiebern gesehen, wo sie immer die größte Gefahr an¬
deutet. Im chronischenZustande, wo sie nach dem Schlag-
siuß zurück bleibt, kündigt sie bevorstehende Anfälle dieser
Krankheit, wenigstens große Geneigtheit dazu an.

653.

Andere Fehler der Sprache kommen sehr häufig in
Krankheiten vor, und setzen gewöhnlich örtliche oder allgc-.
meine Hindernisse der Thätigkeit voraus. Eine beschwerli¬
che Sprache ist oft die Folge der Entzündung der Zunge,
die den heftigen Grad der Bräune begleitet. In dieser
Verbindung kündiget sie im Verlaufe der Pocken große
Gefahr an.

6S4.
Auch ohne diese örtliche Ursache wird die beschwerliche,

undeutliche Sprache in hitzigen Krankheiten bedenklich seyn,
wenn sie mit krampfhaften Zufällen verbunden ist, weil
man dann gewöhnlich Umwandlungen der Krankheit, als
Folgen derselben, bemerkt hat. Lepecq de la Cloture
sah den Kranken in den heftigsten Wahnsinn verfallen,
der plötzlich während eines Nervensiebers ansing undeutlich
zu sprechen.

655.

Im sieberlosenZustande mag nicht selten ein consen-
sueller Rcitz die Krämpfe in den Zungenmuskeln erzeugen,
wodurch die Sprache undeutlich wird. Kämpf will we¬
nigstens bey Leuten, die an Stockungen im Unterleibe lit¬
ten, oft eine höchst undeutliche Sprache bemerkt haben,
(von den Krankheiten des Unterleibes, S.452.) und M u S-
grave führt unter den Zufallen, die durch die atonische
Gicht entstehen, auch die beschwerliche und undeutliche
Sprache auf.
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656.

Das Stottern ist ein Fehler der Sprache, wo einzelne
Buchstaben und Sylben nicht mit Leichtigkeit ausgesprochen
werden können, wo sie daher schnell hintereinander wicdn-
hohlt werden. Sehr oft besteht dieser Fehler mit dem na¬
türlichen Zustande, wenn die Zunge von Natur sehr kurz
ist, oder das Zungenbä'ndchen sehr fest anliegt.

Aber im widernatürlichen Zustande setzt dieser Fehler
der Sprache gewöhnlich einen zu starken Andrang des
Blutes und anderer Säfte zum Kopfe, otcr eine große
Sckwächc und Lähmung der Zungcumuskcln voraus. Das
erstere bemerken wir bey Leuten, die zum Schlagsiufe ge¬
neigt sind; bey diesen kündigt sich dcr Schlagfiuß oft durch
Stottern an. Das letztere wird in Nervtiifebern und in
bösartigen Blattern häufig beobachtet, wo mit den Zu¬
fällen der Erschöpfung zugleich das Stottern als Sym¬
ptom eintritt.

65^
Die Nascnsprache ist ein Fehler derselben, wo es an

der gehörigen Resonanz des Tons in den Na,enhohlcn fehlt,
weil diese verstopft sind, oder gehindert werden, die Luft
durchzulassen. Im Schnupfen kommt diese Nasensprache
am gewöhnlichsten vor, wo sie offenbar von einer heutigen
Kongestion zur Niechyaut, und von einer Anschwellung
derselben herrührt.

l>Sö.

Bisweilen entsteht dieser Fehler auch von Polypen in
den Nasenhöhlen, oder vom Mangel der Gruben in dem
Oberkiefer. (82 u vl»ße z nozol. vc>!. I. p. 785. 6o>
net. zepulcr. lik. 1. l. 24. c. l<^.) Auch ist bekannt,
daß Geschwüre des Zäpfchens, der Mandeln, des Gaumen¬
segels und anderer Theile des Gaumens und dcr Na>e die¬
sen Fehler der Sprache nicht selten hervorbringen. In
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der venerischen Krankheit und in der brandigen Braune ist
er daher gewöhnlich.

63y.
Die Gaumensprache unterscheidet sich von dem vorigen

Fehler dadurch, daß der Ton aus der Tiefe des Gaumens
hervorzukommen scheint, und es ist daher auch eine Verle¬
tzung im Gaumengewölbe als die gewöhnlichste Ursache
dieses Fehlers anzunehmen. Man weiß, daß Zerstörungen
des Gaumengewölbes durch Knochenfraß in der veneri¬
schen Krankheit diesen Fehler der Sprache veranlassen.

Wenn andere Fehler der Sprache als Symptome von
Krankheiten entstehen, wenn besonderes einzelne Buchstaben
nicht deutlich und rein ausgesprochen werden können, und
der Kranke entweder lallt, oder schnarrt, oder lispelt; so
ist mchrentheils auf widernatürlichen Andrang nach dem
Kopfe, folglich auf bevorstehenden heftigen Wahnsinn und
Zuckungen, oder auf Erschlaffung und Schwäche der Zuu-
genmuskeln zu schließen, und die letztere Ursache ist noch
bedenklicher, als die erstere.
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